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Familie von Rohde in Langenhagen V 

Reichsgraf Jakob von Rohde 

Im April hatte ich über den Erbauer des Rohdehauses, Jacob Friedrich von Rohde bereits 
berichtet. Von ihm habe ich einen bildlichen Stammbaum, der als Adelsnachweis diente, 
vermutlich im Zusammenhang mit dessen Erwerb des Reichsgrafentitels. Drei Generati-
onen seiner Vorfahren sind darin mittels ihrer Wappen dargestellt. Bei einigen sind auch 
weitere Informationen in den Kartuschen unter dem Wappen enthalten, so z. B. Geburts-
daten oder Besitzdaten. Unter den Vorfahren findet man Adelige aus nah beheimateten 
Geschlechtern wie von Bothmer, von Ilten oder von Saldern, andere waren im Osten an-
sässig, z. B. von Kummero(w) oder von Crosigk. Wieder andere, die von der Horst, gehör-
ten zum westfälischen Adel. 

Adelsnachweis Jakob von Rohde 

 

Kommen wir zur Erklärung des Titels als „Reichsgraf“. 1779 ließ Jacob Friedrich von Rohde 
sich am Rohdehaus noch als Graf über der Eingangstür verewigen. Einigen Quellen zu-
folge war er preußischer Kammerherr und Gesandter am dänischen Hof. Aus den Jahren 
1793-1794 liegt im Landesarchiv Baden-Württemberg das Annahmegesuch des Grafen 



Jakob Friedrich v. Rohde, preußischem Kammerherrn und Gesandten am dänischen Hof, 
beim Kanton Mittelrhein der Reichsritterschaft vor. Nach anderen Quellen wurde er 1790 
in den Reichsgrafenstand1 erhoben. Wie die Ernennung vor dem angeführten Antrag zu-
stande gekommen sein soll, lasse ich mal offen. 

Jakob Friedrich hatte seinen Antrag beim 
reichsritterlichen Kanton Hegau-Allgäu-Bo-
densee gestellt, was ziemlich weit von Lan-
genhagen entfernt ist. Das nebenstehende 
Wappen krönt das Ritterhaus in Wangen im 
Allgäu. Ein Teil davon, nämlich das rote Kreuz, 
findet sich auf dem erweiterten Wappen am 
Rohdehaus in Langenhagen wieder. Der Dop-
peladler (Reichsadler) belegt die Verbindung 
dieser Ritterschaft zu den Habsburgern und 
damit zum katholischen Glauben. 

 Wappen des Kantons Hegau 

Einem ausführlichen Artikel zum Thema Reichsritterschaft im historischen Lexikon Bay-
erns entnehme ich folgende Erklärung: 

„Reichsfreies "Rittergut" konnte grundsätzlich jeder Besitz sein, der nicht landesherrlicher 
Besteuerung unterworfen war. Dazu gehörten Burgen und Schlösser mit oder ohne zuge-
hörige Herrschaftsrechte, Dörfer und kleine Städte in ritterschaftlichem Besitz mit vogtei-
lichen, gerichtlichen und sonstigen Befugnissen, Liegenschaften und Nutzbarkeiten aller 
Art, Zehntrechte und vieles andere mehr. Ob es sich dabei um Allod (Eigengut) oder Lehen 
handelte, war ohne Belang.“ 

Zum Besitz des Jakob Friedrich von Rohde gehörte der Adelshof in Langenhagen, der nicht 
der Besteuerung unterlag. Das bestätigt das Kopfsteuerverzeichnis des Jahres 1689. Au-
ßerdem verfügte er über Einnahmen aus dem Fleisch Zehnten von 18 Höfen in Langenha-
gen. Ähnlich verhielt es sich wohl in Gehrden.  

Zusätzlich hatte er das Schloss Heldenbergen – Oberburg erworben. Es liegt zwischen 
Frankfurt und Nidda. Dort wurde dokumentiert: „1797 war es im Besitz des preußischen 

 
1 Als „Reichsfreiherren“ oder „Reichsgrafen“ wurden auch solche Adligen bezeichnet, die ihre 
Titel zwar vom Kaiser verliehen bekommen hatten, ohne aber Inhaber reichsunmittelbarer Herr-
schaften zu sein bzw. der Reichsritterschaft anzugehören. Auch solche Titelträger blieben im 
Niederen Adel.  
Mit dem Ende des Heiligen Römischen Reichs 1806 wurden die drei Ritterkreise aufgelöst und 
die Reichsritter kamen durch Mediatisierung unter die Herrschaft von Mitgliedsstaaten des 
Deutschen Bundes. Am Ende des Alten Reiches umfasste die Reichsritterschaft etwa 350 Fami-
lien mit ungefähr 450.000 Untertanen.  
 



Kammerherrn Jakob Friedrich v. Rohde. Er ließ einige Umbauten durchführen und 1803 
die Kapelle an das Hauptgebäude anbauen.“ 

 

Schloss Heldenbergen - Oberburg 

Wie Dokumente über Belehnungen mit Besitzungen in Langenhagen belegen, waren 
diese Immobilien vom Landesherren im Lehnsverhältnis übertragen worden und damit 
kein Eigenbesitz. Das war - wie angemerkt - für den Titel als Reichsgraf nicht von Belang. 

Reichsritter konnte ein Adeliger nur mit zufriedenstellender „Ahnenprobe“ („Aufschwö-
rungstafel“2) werden. Er musste eine durchgehend adelige Abstammung nachweisen. Für 
Jakob Friedrich von Rohde liegt die zugehörige bildliche Darstellung bei mir vor (s. oben). 

Am Rohdehaus gibt es diese Sandsteinplatte mit dem Wappen, die dem Abbild auf der 
Stammtafel entspricht. Die Grafenkrone befindet sich über dem alten Wappenschild in 

der Mitte. Die Wappen seiner 
Vorväter auf dem Adelsnachweis 
sind ohne eine solche Krone ab-
gebildet, sie waren also noch 
keine Grafen. 

 

 Wappen (Sandstein) am Rohde-
haus in Langenhagen 

 

 
2 Solche Tafeln wurden zur Beglaubigung des Adels und adeliger Abstammung bei Erhöhungen 
des Standes benötigt.  



 Das gleiche Wappenbild 
zeigt der oben angeführte 
Stammbaum des Jacob 
Friedrich von Rohde, Sein 
Geburtsjahr wurde dort mit 
1755 angegeben. Diese Ta-
fel benötigte Jacob von 
Rohde beim Antrag zur Er-
hebung in den Reichsgra-
fenstand. 

 

 

 

 

 

 

 

Nach neuerer Forschung soll die Hinwendung zur Reichsritterschaft im Kern steuerliche 
Gründe gehabt haben. Dazu passen die zahlreichen Prozesse die Jacobs Großvater Erich 
Ludewig von Rohde wegen Steuerfragen führte. Auch im 18. Jahrhundert mochte man 
sich gerne dieser Last entziehen. Allerdings war die Ernennung zum Reichsgrafen nicht 
lange bedeutsam. Mit dem Ende des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation 1806 
endet auch diese Sonderform in der Reichsverfassung. Das verhinderte aber nicht, dass 
die Familie sich weiterhin des Titels bediente. August von Rohde verwendete ihn noch 
1824. 

Mit dem Titel „Reichsgraf“ änderte sich das Wappen der Familie. Dem Wappen wurde zu-
künftig die neunzackige Grafenkrone über dem Schild hinzugefügt. Auf der Stammtafel 
wurden die Eltern, Großeltern und Urgroßeltern des zu Erhebenden mit den jeweiligen 
Wappen verzeichnet. Demnach stammte er von Johann Christoff v. Rohde, Ehrich 
Ludewig v. Rohde und Zacharias v. Rohde ab. Auffällig ist der Wandel des Wappens, das 
zunächst aus der oben schon gezeigten erhobenen Hand im Schild bestand. Erst bei Ja-
kob Friedrich von Rohde gab es die deutliche Erweiterung des Wappenschildes. Hinter 
der hergebrachten Hand wurde das Bild einer Leiter3 auf einem mittigen Feld eingefügt. 
Links davon befindet sich oben ein Feld mit dem Mühleisenkreuz der Reichsritterschaft 
Hegau und unten ein Feld mit drei Rechtecken (liegende Schindeln in der Heraldik). Auf 
der gegenüberliegenden Seite sind diese Elemente ausgetauscht. Die Bedeutung dieser 

 
3 Diese Leiter ist eine irrtümliche Abbildung, denn sie stellt ein eigentlich farblich abgesetztes senkrechtes 
Feld im Wappen der Familie von der Horst dar. Die Sprossen der Leiter sind eigentlich Schraffuren in 
Schwerz-Weiß-Abbildungen. Sie wurden schon in der Aufschwörungstafel falsch als Leiter dargestellt. 



Ergänzungen ist nicht überliefert. Gleiches gilt für die oben angefügten Helme mit ver-
schiedener Helmzier. Die erhobene Hand auf dem mittleren Helm kennen wir schon vom 
alten Wappenschild. Links außen krönt ein Greif den Helm, während rechts eine Garbe 
aufgesetzt ist. Dazwischen werden zwei Helme mit drei Straußenfedern gekrönt. Alle 
diese Schmuckelemente werden in der Heraldik als gemeine Figuren bezeichnet, Sie ha-
ben keine spezielle Bedeutung. 

Wappen der Grafen von Rohde aus einem Wappenbuch- Original-Lithografie 1843 

 

Die Devise «Mors sine Musis Vita» Mors sine Musis vita. Leben ohne die Musen ist Tod 
Quelle: Walther von Châtillon (um 1135-nach 1200), Proverbia sententiaeque 1520 

Die KI gibt zu der Devise folgende Erklärungen, die ich für zutreffend halte: 
Der Satz „Leben ohne die Musen ist Tod“ ist eine tiefgründige philosophische und 
künstlerische Aussage, die die Bedeutung von Kunst, Inspiration und Kreativität für die 
menschliche Existenz hervorhebt. 

• Bedeutung der Musen: Die Musen stammen aus der griechischen Mythologie und 
sind die Schutzgöttinnen der Künste (Musik, Poesie, Tanz, Astronomie, etc.). Sie 
symbolisieren Inspiration, Kreativität und das Schöne im Leben. 

• Leben vs. Existenz: Ohne die künstlerische und kreative Komponente (die Musen) 
wird das Leben als rein mechanische Existenz empfunden – ein bloßes "Funktionie-
ren", das dem Zustand des Todes nahekommt. 

• Kulturelle Relevanz: Der Gedanke betont, dass Kunst und Geist nicht nur Luxus 
sind, sondern notwendige Elemente, um das Leben lebenswert zu machen. Sie trös-
ten und helfen, mit der Endlichkeit umzugehen. 



• Verbindung zu "Tod": Der Satz impliziert, dass ein Leben, das nur auf Funktionalität 
reduziert ist und keine Inspiration erfährt, seelenlos ist. 

In diesem Kontext wird oft betont, dass erst durch die Auseinandersetzung mit der 
Kunst das Leben seine wahre Lebendigkeit erhält. 

Wie weit das Grafengeschlecht sich an sie gebunden fühlte und möglicherweise danach 
handelte, ist nicht mehr herauszufinden. Der Grabstein an der Elisabeth-Kirche mit dem 
kunstvoll vom Steinmetz ausgearbeiteten Wappen weist neben Adelsstolz auch auf 
Kunstsinn hin. 

Mehr zur Familie und diesem Grabstein folgt im Juni. 

 

Stadtheimatpfleger Hans-Jürgen Jagau 

 

Das korrekte Wappen der Familie von der Horst, farbig und schwarzweiß wiedergegeben.  

    
Quelle: Wikipedia Familie von der Horst im Hochstift Osnabrück 


